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Aus der Truges-geschichte-

Eine wichtige Seiterfchcinung.
Wir haben es uns schon mehrmals klar zu machen ge-

sucht, daß die Naturwissenschaft die treibende Gewalt

Unserer Zeit ist, und daß an ihrer Hand seit der ersten

französischenRevolution die natürliche W eltanschau-

ung immer weitere Ausbreitung gewonnen hat. Wenn

wir hierin eine Erlösung der menschlichen Vernunft von

den Fesseln der unberechtigtsten aller Gewalten erblicken,
nämlich der Gewalt, welcheden Menschen etwas als Pflicht

vorschreibenwill, wodurch kein Mensch dem andern etwas

nützt, ich meine den Zwang zu todtem Buchstabenglauben,
so müssenwir uns gegenwärtigüber eine Zeiterschemung

freuen, welche seit sehr kurzer Zeit aus verborgenen, wenn
auch nicht absichtlich verborgen gehaltenenKeimen plötzlich
ossen und mit einem gewissenDrange hervorgetreten ist.

Es ist dies die Arbeiterbewegung.
Namentlich in Berlin, Leipzig und Nürnberg geboren

ist sie bekanntlich bereits so weit gediehen,daß zu Anfang
des nächsten Jahres ein allgemeiner deutscher Ar-
beitereongreß abgehalten werden soll. Der Arbeiter-

stand ist zu dem Bewußtseinseiner Lage gekommen, und

damit hängt nothwendig zusammen das Gefühl des Be-

diirfnisses, diese zu einer besseren zu gestalten. Da, wie ich
zu wissen allen Grund habe, der Arbeiterstand den Weg
der Reform gehen wird, so wird und muß ihn dieser Weg
auf die Naturwissenschaft hindrängen; denn die Arbeit ist
einfach ausübendeNaturwissenschaft,und um so mehr ihres
Erfolges sicher, je mehr sie sich in Besitz der Macht zu

setzenweiß, welche die Kenntniß der Gesetzeder Natur Ver-

leiht, allein verleihen kann.

Freuen wir uns daher, wir die wir unserer ,,Heimath«
angehören,freuen wir uns der Arbeiterbewegung, denn

jeder deutsche Arbeiter, der sich ihr anschließt,ist ein Hum-
boldt’srherJünger.

Bald, ich zweifle nicht daran, wird durch ganz Deutsch-
land der Ruf erschallen: Tretet hervor ihr Naturkundigen
und macht uns heimisch an der Quelle, wo«unsere Kraft
entspringt, damit wir daraus Kraft schöpfenkönnen.

Leihet euer Ohrdiesem Rufe, ihr, die sichberufen füh-
len, dem Arbeiter zu sagen: dies hier, dies dort sind die

Gesetze, sind die Stoffe, sind die Erscheinungen,die ihr

ZKUUSUmüßt- Um den höchstenLohn Eurer Arbeit zu«ver-
ienen.
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Eltern, denen es am Herzen liegt, ihre Kinder zu einer

sinnigen, vorurtheilslosen Anschauung der Natur, zur
denkenden Beschäftigungund gemüthlichenBefreundungmit

irgend einem Felde dieses unerschöpflichreichenLustgartens
zu gewöhnen,sinden, wenn ein Hausfest herannaht, nicht
selten Anlaß, darüber nachzudenken,was man den lieben

Kleinen bescheerensolle, um ihnen nicht blos ein flüchtiges
Entzücken,sondern eine dauernde Freude, nicht blos ein

zeitvertreiblichesSpiel, sondern eine bildende Unterhaltung
zu gewähren.
Gewöhnlichverfällt man zunächstund schließlichauf

das Schenken eines naturwissenschaftlichenBuches, und

glücklicherweiseist unsere Literatur so reich, daß man bei

umsichtiger Wahl wohl für jeden Fall etwas Angemessenes
sinden kann. -

Aber das Geschenkeines Buches ist nicht das einzige,
selbst nicht immer das beste Mittel, um dauernd zu er-

freuen und zu fortgesetzter anmuthiger Beschäftigung mit

der Natur anzuregen. Zum öfterenLesen derselbenSchrift
ist die Jugend selten aufgelegt und meist nicht im Stande,

sich nach Anleitung der stummen Worte des Schriftstellers
im weiteren Verfolgen des Angedeuteten zu versuchen.

Erleichtert wird dies jungen Naturfreunden, wenn

ihnen naturwissenschaftliche Sammlungen oder Apparate
zu Theil werden, besonders dann, wenn sich der Vater oder

ein Hausfreund die Mühe nimmt, sie zum weiteren Be-

gehen der dadurch vorgezeichneten Bahn anzuleiten. Eine

Sammlung beschaut d·erKnabe häufiger, als das präch-

tigst illustrirte Buch; mit einem Apparate, der kleine phy-
sikalischeVersucheermöglicht,arbeiten die kleinen Probir-
lustigen immer und immer wieder, entdecken stets neue

Verfahren, ihn zu gebrauchen, und machen dabei oft die

scharfsinnigstenBeobachtungen und Erfindungen.
Ganz wohl, wird man sagen; aber zu dergleichen Ge-

schenkengehört ein Aufwand, wie ihn viele schlichteFa-
milien nicht machen können. Ja, wer seinen Kindern einen

Schrank voll Schmetterlinge oder Steine oder eine zier-
liche Clectrisirmaschinebescheerenkann, der ist freilich im

Stande, ein rechter Freudenspender zu werden.

Hoffentlich erscheint es der Reduktion nicht außer dem

Kreise dieser Zeitschrift liegend *), wenn ich diese wichtige
Frage der Haus-Pädagogik hier mit einigen Worten be-

rühre. Wünschen wir doch Alle, das heranwachsende Ge-

schlechtmit der Natur, und zumal der heimathlichenNa-

tur, zu befreunden, damit unsere Nachkommen — wenn

auch nur wenigen vergönnt ist, die Wissenschaftdurch For-
schungen zu fördern

— im Umgange mit der Natur Bil-

dungsstoff für den Verstand und Erquickungund Trost für
das Herz sinden lernen.

Sammlungen zu beschaffen, wie sie für Kinder geeig-
net sind, ist weder schwierig, noch großenAufwand erfor-
dernd. Denn der dabei geltende Grundsatz lautet: Gieb

«

wenig auf einmal, damit der junge Geist sich
nicht an flüchtige Betrachtung gewöhne, und

erhalte dem Beschenkten die·ENöglichkeitoffen,
sein Eigenthum durch eigne Thätigkeit zu
Vermehren und zu vervollständigen! Das wahr-
haft Erfreuliche und Bildende einer Sammlung liegt ja
doch immer in der eignen Thätigkeitdes Zusammenbrin-

·««)Um tso weniger- flls ich vhnehin für diese Nummer einige
Vorschläge für den ,,Wkll)11«1chtstlsch«machen wollte. D. H.

gens und Ordnens. Gesetzt, ich finde, daß dem zu beschen-
kenden Knaben eine Holzsammlung besonders erfreulich
und nützlichsein werde, weil er dereinst Tischler oder Forst-
mann werden will, so verehre ich ihm etwa zwanzig regel-
recht zubereitete Proben von Ast - oder Stammstücken

seltnerer Bäume, welche an einer Seite die Rinde, an der

andern einen Tangentenschnitt des Holzes zeigen, und zeige
ihm, wie er aus den Aesten der gewöhnlichenBäume und

Sträucher sich selbst ähnlicheProben fertigen könne, und

schenkeihm vielleicht eine kleine Säge und ein Messer hin-
zu; dadurch mache ich ihm sicherlich eine nachhaltigere
Freude, als wenn ich ihm sogleich eine großeSammlung
bescheert hätte, zu welcher er nichts hinzufügen könnte.

Lehrt man ihn außerdem die Eigenthümlichkeitenjeder
Holzart aufsuchen, so daß er den Ursprung jedes Splitters
bestimmen kann, so macht man sich doppelt verdient um

den kleinen Naturforscher
Es seien hier des Beispiels halber einige Gegenstände

genannt, die sich zu solchen Geschenksammlungeneignen-
Für jeden Knaben empfehlenswerth ist eine Samm-

lung der in den Gewerbeu gebräuchlichenMetalle.

Man schenkeetwas echtes Blattgold und Blattsilber, etwas

Antimon, Wismuth, Nickel,’«)so daß die kleine Probe je
in einem zierlichen, etikettirten Pappkästchenliegt,und rege
den Empfänger an, sich Stücke von den gewöhnlichenMe-

tallen und ihren Legirungen hinzuzufügenund von jedem
einzelnen die wichtigsten Kennzeichen herauszusinden. So-

wohl für Knaben als auch für Mädchen zu empfehlen
ist der Anfang zu einer Sammlung von Colonial-
waaren. Man bescheert in hübschePappkästchenver-

packte Probender Gewürze, vom Pfefferkorn an bis zur
Vanille, erzählt von deren Abstammung, vom Heimath-
land und dem Anbau der Mutterpflanze, von den Handels-
wegen, auf welchen sie zu uns gelangt sind — und kann

sicher sein, daß der Beschenkteweiter sammelt und sichüber
das Naturgeschichtlicheseines späterenErwerbes zu unter-

richten sucht. Dasselbe gilt, wenn man Knaben die An-

fänge zu einer Sammlung vonKäfern, Schmet-

terlingen,Schnecken oderMuscheln verehrt. Kaum

bedarf es der Erwähnung,daßVogeleier, so sehr sie auch
die meisten Kinder erfreuen, nicht zu diesen empfehlens-
werthen Gaben zu zählen sind.
Jndeß fehlt es auch für solche, die sich mit der eignen

Zusammenstellung einer Sammlung nicht befassen wollen

und den Kindern lieber etwas Fertiges zu überreichen
wünschen, nicht an Gelegenheit, nach ihrem Sinne zu

wählen. Für sie eignen sich: die Sammlung von hundert
thüringerMin eralien und Felsarten, welche ein Berg-
mann zu Jlmenau (Georg Baumgärtner) sammt einem

schlichtenKasten für einen Thaler liefert, oder ein Heft des

zierlichen, von H. Wagner herausgegebenen, im Buch-
handel zu habenden Herbariums (z· B. 1. Lief. 25

Laubmoose zu 772 Sgr.), oder die vom Prof. Nördlinger
herausgegebenen: Funfzig Querschnitte der in

Deutschland wachsenden hauptsächlichstenBau-, Werk- und

Brennhölzer(Stuttgart, bei Cotta, 1858), an deren zarten
Scheibchen die Eigenthümlichkeitenjeder Holzart mit der

Loupeoder selbstmit dem bloßenAuge deutlich zu sehensind,
oder eine Abtheilung der durch den Buchhandel zu erlan-

H Alle diese und noch maurhe andere für diesen Zweck
brauchbar-e Dinge kann man aus jeder Apotheke beziehen.
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genden mikroskopischenPräparate der Engel'schenAnstalt,
welche dem glücklichenBesitzer eines Mikroskopes reiche
Augenweide gewähren.

Bei allen solchen Schenkungen ist es aber durchaus
. nöthig,daß der Geber auch die fernere Freundlichkeit habe,

den Empfänger im richtigen Gebrauche zu -unterweisen und

ihn vom bloßenZeitvertreibe zum Studium überzuleiten.
Der Knabe muß angeregt werden, mit aller Aufmerksam-
keit zu beobachten und zu vergleichen,und hat deshalb von

Zeit zu Zeit über die Ergebnisse seiner Forschungen Rechen-

schaft zu geben, Denn eine nicht ausgenutzte Sammlung
ist nicht blos ein todtes Kapital, sondern zugleich eine

Verführung zum eitlen Wahne, es komme nur auf das

Besitzen an. Am sicherstengelangt man zum Ziele, wenn

der Knabe angehalten wird, seine Beobachtungen in ge-
ordneter Form schriftlichaufzuzeichnen.

Dieselbe Regel gilt auch bei den physikalischen
Werkzeugen und Apparaten, mit deren richtigeni
Gebrauch ein gewandter Erzieher manche Mußestunde so
nützlichwie angenehmauszufüllen versteht.

Der Großstädtersindet zur Auswahl eines solchenGe-

schenkes sehr reichen Stoff in den Schaufenstern der Me-
chaniker und Spielwaarenhandlungen. Unter den Spiel-

zeugen, welche die SonnebergerGegend in'großerMannig-
faltigkeit und zu äußerstbilligen Preisen liefert, findensich
eine großeMenge, welche zur Erläuterung physikalischer
Gesetze, namentlich aus dem Gebiete der Mechanik und

Akustik, so wohlgeeignet sind-daßsie eineStelle in den

physikalischenCabinetten verdienten. Vielleicht findetsich,
wenn »dieWissenschaftim Spiele« ein Räumchenindieser
Zeitschrift sinden darf, einmalGelegenheiLauf einige dieser

zierlichenSächelchen hinzuweisen.
Aber auch der Kleinstädter und Landbewohner ist im

Stande, solche dem Spiellernen gewidmete Geschenkezu

machen, wenn er auszuwähleiioder garselbstzu verfertigen
versteht· Man schenkeeinen Magnet, der vfüreinige

Groschen zu haben ist, zeige, wie er wirkt, wie er selbst
durch Glas, Papier und Kupferblech hindurch die Feil-
späne bewegt und zu regelmäßigen Strahlen ordnet, wie

man mit demselben andere stählerneDinge.z.·B. Stahl-
schreibfedern, Nähnadeln durch Bestreichen magnetisch
Macht, wie eine gestricheneNähnadel ; wenn sie mit Fett

bestrichen und sanft auf eine Wasserstachegelegt wird, sich
immer in die magnetischeRichtungsliniedreht und also
als schwimmendeEompaßnadel dient — und man wird

dem Beschenkteneine Fülle von Unterhaltung verschaffen
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nnd ihn zum Ersinnen von hunderterlei ähnlichenBer-

suchen anregen. Oder man schenkeeinen Glasstab und

lehre, denselben durch Reibung mit einem seidenen Tuch in

elektrischeThätigkeitzu versetzen, im Dunkeln Funkenher-
auszusprühenund an Fäden hangende Papierscheibchen
anzuziehen. Eine schlichteKräm erwag e läßt sich durch
ein, an die eine Schale befestigtesHäkchenund ein Pferde-
haar in ein Werkzeug zur Bestimmung der Eigenschrvere
verwandeln, mit welcher reifere Knaben gern arbeiten, um

das speeisischeGewicht ihrer Bleikugeln, Schlüssel und

Stifte zu bestimmen.
»

Ein wohlfeiles Thermometer
lehrt die Wärme des Zimmers in seinen verschiedenen
Theilen, nah am Fußboden oder an der Decke, dicht am

Ofen und im Zwischenfensterabschätzemzeigt die beständige
Temperatur des menschlichen Körpers, dient beim Baden

zur Prüfung des Flußwassers u. s. w. Einige zu regel-
mäßigenVielecken oder Kreisen zugeschnittene und an den

Rändern durch Reibung auf Sandstein geglättete Glas-
scheibenzeigen, wenn sie zweckmäßigzwischen den Fingern
gehalten, mit Streusand bestreut und mit einem gutge-
harzten Geigenbogen gestrichen und zum Tönen gebracht
werden, die zierlichenKlangfiguren, welche alle Kinder

zu freudigem Erstaunen begeistern. Und welche Fülle an-

ziehender Beobachtungen stellt der sinnige Knabe, der von

einem Kundigen angeregt wird, mit einer Loupe an, und

beständesie auch nur in einem alten Brennglase! Wie viel
Wunderbares entdeckt er an der Haut seiner Hand, an den

Köpfen und Beinen von Käfern, in den Blüthen der ge-
wöhnlichstenPflanzen!

Die höchsteLust indeß — wenn ich den Erlebnissen
meiner eigenen Jugendzeit trauen darf — gewährt ein

Kinderfreund, der dem baulustigen Knaben Anleitung zum
Herstellen kleiner physikalischerApparate giebt und die da-

zu gehörigenMittel, Werkzeugeund Baustoffe an die Haud
giebt. Der Oheim oder Pathe, der dem Knaben zur eignen
Herstellung einer kleinen Electrisirniaschineoder eines Glo-
bus verholfen hat, kann darauf rechnen, daß sein Andenken
in dankbarer Erinnerung des Mannes fortlebt, denn ein

solcher Rathgeber und Helfer erschien dem Knaben nicht
nur als der gelehrteste, sondern zugleich als der gütigste
aller Menschen.
Mögen denn recht viele Leser solche Freudenspender

und Bildungsförderer werden und das bevorstehendeFest,
welches der geymanische Familiensinn zugleich zum schön-
sten Hausfeste gemacht hat, benutzen, um durch ein natur-

wissenschaftlichesGeschenk zur Befreundung mit ,,unserer
Heimath«beizutragen! s.

W

Aeber Glas aus geschmolzeneniHesteinen
Von ckr. Schmidi, Apotheker in Wuiisiedel.

Sie haben jüngst eine Notiz überobigesThema ge-

bracht, ich erlaube mir für »dieHFIMCth«die Sslcheaus-

führlicherzu geben, so, wie ich sie IM JahkbUch»kaPhar-
maeie bereits veröffentlichthabe-—Unterden,bis setztals

eruptiv bezeichnetenGesteinen nimmt im Flchkfkgeblfgeder

Basalt eine ziemlich hervorragendeStellung ein; selslZug
geht von SW nach NO und steht,nach meines eigenen
Forschungen, in der innigsten BeziehZMgszdembshmlfchen
Basaltvokkommen, das nur als eine weitereKette des

unsrigen zu betrachten ist. Obwohl in großerenzu Tage

ausgehenden Gesteinsgängen(Reichsforst) auftretend, ist
doch vorzugsweise seine Bildung in einzelnen sporadischen
Kuppen erfolgt, die selbstverständlichmit Gangstöckenzu-
sammenhängenund die oft einsam und inselartigin eine
andere Gesteinswelt versetzt d. h. durchbrechend,dann dem

Laien sowohl wie dem Sachkundigendurch ihre eigenthüm-
liche abgerundeteForm schon bei einem nur flüchtigenBlick

auf die Gegend in die Augen fallen (Kulm, Teichelrang,
ThieksteimGUWMSIbeVg).Das Gestein selbst, bei uns in

der Volkssprache »Culmitzer«genannt (Cuim), ist von
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schwarzdunkler Farbe, oft mit einer (nur schwer eintreten-

den) bräunlichschwarzen Verwitterungskruste bedeckt,im
Bruch muschlig und matt. Spee. Gew. 2,8. An accesso-
rischen Bestandtheilen sind zu nennen: ausgeschiedene
Augit, Arragonit, Zeolith, Olivin, hier und da Steatit.

Jn dem Laboratorium der hiesigen Gewerbeschulebe-

findet sich ein sog. Sefström’scher(Broling'scher) Ofen,
durch Herrn Professor Förderreuthergebaut und eingerich-
tet, und der genannte eifrigeForscher War es auch, der mit

unserem Basalt, als einem so leicht zu erhaltendenMaterial

und im Hinblick auf vorausgegangene Versuche Anderer,

für eine weitere technische Verwendung Schmelzversuche
machte.

Der Basalt*), der Nach dem Genannten bei einer Hitze
von 1300 Wedw. (etwa 8000 R.) die Consistenz des

Zuckersyrups annimmt, wurde etwas zerkleinert in einen

hessischenTiegel ganz ohne·weiterenZusatz gebracht und

je nach Bedarf IX2—1Stunde dem heftigsten Feuer aus-

gesetzt. Graphittiegel bewährtensich wegen ihrer reduci-

renden Eigenschaftnicht. War die Schmelzung vollendet,

so ließ sichnicht nur derselbe wie jedes andere Glas be-

handeln, z. B. in Fäden ziehen, sondern auch in Formen
(die praktisch besser nicht erwärmt wurden) ausgießeuund

dann u. A. als sogenannte Lavawaare zu Broschen, Vor-

stecknadelnu. s. w. bei einiger Uebung recht leicht so ver-

arbeiten, daß ein Handelsartikel daraus hätte gemacht
werden können.

Die Aehnlichkeit dieses Glases mit dem unter die

Trachyte gehörendenObsidian ist so frappant, daß man

unwillkürlichaus den Gedanken geführtwird, wie die Ent-

stehung dieser Gesteine vielleicht nur von dem verschiede-
nen Hitzgrad, dem die einzelnen Bestandtheile unter sich im

Innern der Erde ausgesetzt sind, abzuleiten sei, und wie

eben der Obsidian nur durch höherenHitzgrad veränderter

Basalt u. s. w. sei. Kurz gesagt, Erdwärmegradeund Art

der Erkaltung sind wohl vorzugsweise entscheidende Pto-

mente für unsere einzelnen Eruptivgesteinsarten. Geleitet

von diesem Gedanken und dadurch, daß bei uns vorkom-

mende Grünsteine ehemals nicht selten zu der im Fichtel-
gebirg blühendenPaterln-Fabrikation verwendet wurden,
munterten mich auf, die Schmelzversuchefortzusetzen.

Die Grünsteine treten bei uns als sog. Amphibole
(Diorite) untergeordnet in den körnigenKalkzügen, mehr
aber als pyroxener Grünstein (Diabas) vielfach in Lagern,
Schichten und Gängen auf. So u.A. durchsetzt ein langer
Gang die Eentralgruppe des Gebirgs den Granit (Ochsen-

H Siehe Programm der Gewerbeschule. Wunsiedel 1856·

—,- ,-- .
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kopf, Neubau), dann bei Berneck und Brandholz die Ur-

schieferparthie, wo, nebenbei für Touristen bemerkt, ganz

schönegeognostischeProfile aufgeschlossensind.

Ferner die Porphyre (Felsitporphyre) sinden sich zwar
nur in einzelnen sporadischenKuppen (so u. A. bei Höch-
städt, Braunersgrün u. s. w.), die aber sicher unter ein-

ander im näheren Zusammenhang stehen. Die Grund-

masse ist gewöhnlichvon dunkelgrauer Farbe, durchsetzt
von oft ziemlichgroßenOrthoklas- und kleinen Oligoklas-
krystallen, auch ein chloritähnlichesMineral ist hier und da

mit eingewachsen. Nicht selten werden diese quarzführen-
den Porphyre von einem Gemenge aus Feldspath und

Quarz als Grundmasse begleitet, in welche einzelne Con-

cretionen eines strengflüssigenradialfaserigen Minerals

eingewachsensind. Jch möchtedieBezeichnungSphärolith-
Porphyr dafür vorschlagen. Auch chalcedonartige Kerne

finden sich in dem dichten grauen Gestein, man sieht deut-

lich, daß man es meistens mit unter einander verschiedenen
Hebungen zu thun hat.

Die drei Gesteinarten haben, dem Aeußernnach, auch
nicht die geringsteAehnlichkeitmit einander, wenn freilich
auch zugegeben werden muß, daß die chemischen Haupt-
bestandtheile, wie auch bei dem Obsidian, vorherrschend ge-

meinschaftlichKieselsäure,Thonerde, Eisen, Kalk sind.
Die Schmelzungsresultate waren wahrhaft überraschend

schön, Und unterscheiden sich die erhaltenen Gläser von

Basalt, Grünstein (Amphibol wie Diabas) und Porphyr
dem Aeußern nach in nichts von einander. Sie gleichen
vollständig dem Obsidian, sind von dunkelschwarzer
(an durchsichtigenStellen etwas bräunlicher)Farbe, glasig
muschligem Bruch, so sprödewie Glas, nur etwas härter,
so daß mit Stahl einzelne Funken zu erhalten sind. Die

technischeVerwendung steht außerZweifel, und dürften sich
die Gesteine sogar zum Guß, zu Tafeln u. s. w. eignen.

Jedenfalls geht eine chemische Verbindung vor sich,
und dürfte die Kieselsäure mit den vorhandenen Basen,
welche in den einzelnen Bestandtheilen dieser Gesteine ent-

halten sind, dieselbevermitteln. Das spec. Gew. des Ba-

saltglases ist 2,88, des Grünsteinglases2,20, desPorphyr-
glases 1,88.

Bei Zusatz von etwas Glasscherben und Soda wird

mit Basalt ein Glas erhalten, das nach Mittheilungen
von anderer Seite allen gerechtenAnforderungen entspricht,
und einer weiteren technischenVerwendung, wie ich sie erst
kürzlichin Hessen-Darmstadt zu Platten sah, recht wohl
werth erscheint. Vielleicht, daß für andere Gegenden diese
Versuchezu weiteren aufmunternd sind.

Yer Yapier-Aautilu5.

Aus der Weichthier-Ordnung der Kopffüßler, Cepha-
lopoden, lernten wir schon 1860, Nr. 5, einen Vertreter,
den Tintenfisch oder die Seespinn e, Octopus val-

gakis- kennen. Bevor wir jetzt·einenzweiten Vertreter

dieser, auch in erdgeschichtlicherBeziehung außerordentlich
wichtigenOrdnung betrachten, haben wir noch einiges über
diese selbst nachzutragen. Sie« theilt das Schicksal der

ganzen Klasse- daß man über ihre systematische Bedeutung
in Meinungsverschiedenheitist, da Einige die Weichthier-
klasse,und zwar wesentlich gerade wegen der hohen Orga-

nisation der Kopffüßler, über die Jnsektenklassestellen zu

müssenglauben, Andere sie tiefer als die Insekten stellen.

Jn neuester Zeit nun geht man so weit, die Kopffüßler
als eine selbstständigeThierklasse von den-Weichthierenzu
trennen und unmittelbar über diesen im Systeme einzu-
reihen. Dies thut namentlich Kn er in der ganz neu er-

schienenen 3. Aufl. seines ,,Compendium der Zoologie«
(Wien, Seidel und Sohn 1862), welches übrigens hiermit
als dasjenige Buch empfohlen wird, welches den neuesten
Standpunkt der Systemkunde des Thierreichs vertritt-
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Schon um die Stelle zu bezeichnen,welche Kner den Ce-

phalopoden anweist, wird es nicht unangemessen sein, hier
kurz das neueste Thiersystemeinzuschalten,welches mit 19

Klassen sich himmelweitvon dem sechsklassigenThiersystem
Linnå’s unterscheidet-

I. Niederste Reihe der Thiere:
1· Klasse: Wurzelfüßler,Rhizopoda.

Jnfusionsthiere, Infusorja.

Polypen, Polypi.
Quallen, Acalephae.
Stachelhäuter,Echjnodermata.PPPF
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III. HöchsteReihe der Thiere.
16. Klasse: Fische,Piåces
17. » Lurche, Amphibja.
18. ,, Vögel,Aves.

19. ,, Säugethiere,Mammalja.

Wir begegnen in diesem System den Kopffüßlernals

neunter Klasse sogar in der niedersten Reihe der

Thiere, durch die mittlere Reihe weit getrennt von den

Fischen, als der niedrigstcn der 4 Klassen der höchsten
Reihe der Thiere. Wenn man sichdas System der Thiere
als eine einzige vom Niederen zum Höherenaufsteigende

Der Papiernautilns, Argonauta Argo L.

1. Schale· — 2. Dasselbe ohne die Schale. — 3. Das Thier in schwimmcnder Stellung. — 4. Ein Stück

Fangarm mit 3 Sangncipsen. —- b. 6. Ober- und Unterkiefer-.
l. Das Thier ntit dc

6. Klasse: Mantelthiere, Tunicata.

7 Muschelthiere,Conchjfera.

Schnecken,Cochloidea.T
»

Kopf-füßler, CephalopodtL9- »

Il. Mittlere Reihe der Thiere.

10. Klasse: Würmer, Vermes.

11.
» Räderthiere,Rotatoria.

12s
» Krustenthiere. Crustacea.

13s
» Tausendfüße,Myriapoda.

1,4- » Spinnenthiere,Arachnojclexr.

15-"
» Insekten, Insecto«

-

Stufenreihe denkt, in welcher jedeThierart und jede Thier-
gruvpe so gestellt ist, daß in dieser Reihe das zunächstvor-

angehende um eine Stufe unvollkommener und das zu-
nächst folgende um eine Stufe vollkommener ist (wie 13
eins mehr als 12 und eins weniger als 14 ist), so müssen
wir bei Ueberblickungdes aufsteigendenKner’schenSystems
uns billig wundern, daß die Kopffüßlerin der Rangord-
nung unter die Würmer (die um eine Klassennummer
höherstehen) gestellt sind« Wenn wir hiergegen ein ge-
rechtes Vedenkephaben- sp Müssenwir uns aber gesagtsein
IsssenzLJbes überhaupt zulässigist, das Thiersystem als

eine einzige Stufenreihe aufzufassen,welchedann natürlich
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nur von einem einzigen Punkte ausgehen und nur mit

einem einzigen Punkt schließenkann. Fassen wir das

Thierreich in seiner Zusammensetzung aus vielen tausend
Arten als eine solche Reihe auf, so hätten wir dann den

Anfangspunkt des Thierreichs, gewissermaßendie 1 der

Thierreihe, als den Anfangspunkt der Thierschöpfungan-

zusehen. Wollen wir überhaupt den Schöpfungsakt in
einen mit unserem übrigenNaturwissen in Einklang stehen-
den Gedanken fassen, und uns also nicht damit begnügen,
die Thierwelt als gegeben hinzunehmen,so können wir gar

nicht anders, als uns zuerst niedere Formen entstehend
denken, denen alsdann immer vollkommnere sich anreihten.
Wollen wir das, so hindert nichts, eben so gut mehrere
gleichzeitige Ausgangspunkte für möglich zu halten, wie

etwa die örtlichen, klimatischenund sonstigenBedingungen
es mit sich brachten. Wenigstens zwei solcher örtlichen
Ausgangspunkte können wir uns recht füglichdenken: das

Wasser und das Land.
Blicken wir nun auf das oben mitgetheilte System, so

sinden wir in seinen drei Reihen für jede gewissermaßen
eine Wurzel, also zusammen drei Wurzeln des Thierreichs:
die Wurzelfüßler(s. 1861, Nr. 41), die Würmer und die

Fische, Jedes in seiner Reihe das Unvollkommenste; und

dem gegenüberfinden wir in jeder Reihe ein Höchstes: die

Kopffüßler, die Insekten und die Säugethiere.
Wir können die Sachlage uns auch so anschaulich

machen. Die schaffende Natur arbeitet in diesen drei

Reihen in drei verschiedenenWerkstätten; in jeder werden

andere Erzeugnissegefertigt und die Erzeugnisse jeder ein-

zelnen der 3 Werkstätten sind nach einem übereinstimmen-
den Plane gefertigt.

Der Plan der ersten Werkstatt — der niederstenThier-
reihe — ist die Hervorbringung von weichhäutigendehn-
baren Thieren, welchen Gelenke und ein inneres Skelet

noch mangeln; der der zweiten die Hervorbringung von

Thieren mit Gelenken, aber ohne Skelet; der der dritten

dieHervorbringung von Thieren mit einem innern, gelenkig
zusammengesetztenSkelet.

Dies sind unverkennbar gewissermaßendie 3 Grund-

ideen der Thierschöpsung,und wir finden uns geradezu ge-

zwungen, alle diejenigen Thiere ungetrennt zusammenzu-
stellen, welche nach je einer derselben gebildet sind. Es ist
daher auch unmöglich,die knochen- und gelenklosenKopf-
füßler von den übrigenThieren der niedersten Reihe, die

alle eben so beschaffensind, zu trennen, und über die ganze
mittle Thierreihe hinwegspringend in die Nachbarschaft
der Fische zu stellen.

Doch wir vertiefen uns nicht weiter in diese systema-
tische Hauptfrage, denn ich habe meinen Zweck ohne Zwei-
fel erreicht, welcher blos darin bestand, meine Leser und

Leserinnen wieder einmal, wie es schon mehrmals geschah,
einen zusammenfassendenUeberblick auf das so tausend-
fältig bunt zusammengesetzteThierreich werfen zu lassen.
Wir gehen nun zur Betrachtung des interessanten Thieres
über, welches eine Zierde des Mittelmeeres und des atlan-

tischenOceans ist.
Es ist aber auch lange Zeit der Gegenstand des Fabu-

lirens gewesen, und zwar nach mehr als einer Seite hin.
Schon Plinius beschreibt das Thier mit dem unverkenn-

baren Eindruck des Wunderbaren, obgleich das, was an

ihm das Wunderbarste ist, erst entdeckt wurde, als man

durch genauere Forschungen die übrigen fabelhaften Aus-

schmückungenvon ihm abgestreift hatte.
Unsere Hauptsiguren zeigen den Papiernautilus etwa

in einem Viertel der natürlichenGröße des ausgewachsenen
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Thieres, mit seiner Schale (1) und aus derselben heraus-
genommen (2).

Wie der a. a. O. beschriebene und abgebildete See-

polhp, Octopus, gehört der Argonaut zu derjenigen Ab-

theilung der zweikiemigenKopffüßler,welche 8 lange, mit

SaUgUäPer (4) versehene Fangarme oder Füße haben,
denn wir haben bei dem Seepolyp gesehen,daß die Fang-
arme eben so gut auch als Füße dienen. Bei der jetzt uns

beschäftigendenGattung sind zwei von diesen 8 Füßen in

Hautlappen verbreitert, was bei keiner andern Gattung
in dieser Weise der Fall ist. Uebrigens verweise ich wegen
der allgemeinen Familienkennzeichenauf das hierüberbei
der Beschreibung des Octopus vulgaris gesagte, welcher
im System dicht neben dem Paupiernautilus steht.

Wir sehen an Fig. 1 das Thier sammt seiner Schale
seitlich dargestellt, und zwar vom Thiere selbst nichts als
die 8 Fangarme, die beiden hautartig verbreiterten auf-
wärts gestreckt. Die Schale wurde, wie der Name andeu-

tet, schon von den Alten mit einem Boot und Schiff ver-

glichen, obgleich,wie der Augenschein lehrt, dieAehnlichkeit
nicht eben groß ist. Sie ist trotz ihrer Größe, an ausge-
wachsenen Exemplaren bis 972 Zoll lang, doch sehr dünn
—- daher Papier-Nautilus, zum Gegensatze des bekann- -

teren Nautilus Pompilius, Schiffsboot, einer anderen Ce-

phalopodengattung — milchweiß,matt durchscheinendund

quergefaltet. Der Anfang des Gehäuses ist etwas schrau-
benförmiggewunden wie ein Schneckenhaus Nachdem man

nun wußte, daß sämmtlicheSchneckenthiere immer wenig-
stens an einem Punkte im Innern des Gehäuses an dieses
gefesseltsind, so erstaunte man nicht wenig, als man das

Thier des Papiernautilus lose in seiner Schale sitzendfand.
Man kam daher auf den Gedanken, daß das Thier blos
ein Miethsbewohner sei und das Gehäuse»einem noch un-

bekannten Thiere angehöre,welches der Nautilus tödte

und herausschaffe, um dann Besitz von dem Gehäuse zu
nehmen. Dieser Gedanke sindet dadurch einigermaßen
Entschuldigung, daß bekanntlich seine große sAnzahl See-

krebse, die Einsiedlerkrebse,Pagurus, diese gewaltsameArt,
silcheinzuquartieren, befolgen. Wenn diese Vermuthung
richtig gewesen wäre, so wäre es allerdings sonderbar ge-
wesen, daß man niemals die Schale mit ihrem Erbauer
und rechtmäßigenBesitzer gefunden hatte. Jetzt weiß
man, daß derPapiernautilus berechtigterEinwohner seines
Hauses ist, aber doch in einem andern Verhältnissezu ihm
steht, als die Schnecken. Es wird nämlich nicht mit ihm
geboren, wie wir dies bei den Schnecken in vor. Nummer
kennen lernten, sondern, was eine ganz auffallende Erschei-
nung ist, das Thier baut sich das Gehäuse erst im spätern
Alter. Kner sagt hierüber in dem angeführten Buche:
»dieWeibchen von Argonauta bilden sich erst im er-

wachsen en Zustande amHinterende eine dünne spiralig
eingerollte kahnförmigeSchale-, die mit 2 Armen« — den

geflügeltens. uns. Fig. 3 — ,,festgehalten, verlassen, aber
dann- nicht mehr bezogenwerden kann, Und zum Herum-
tragen der Eier dient-« «

Wenn diese neueste Mittheilung (die Vorrede von

Kner’s Werk ist vom April d. J.) richtig ist, zu welcher
Annahme bei einem von so reichen Mitteln unterstützten
Forscher aller Grund vorhanden ist, so schließtsie manches
Ungewöhnlicheund vielleicht nochUnerforschteein. Welche
Größe und welches Alter muß das Thier erreicht haben,
bevor es sich seine Schale baut? Wie und wo leben die

Thiere, so lange sie noch ohne solche sind? Welche Theile
der Oberflächedes Thieres tragen zum Bau der Schale
bei? Wie verhält sich der Gang der Größenzunahmezu
dem bei den Schnecken? Sind die kleinen Schalen, die man
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findet, die Schalen von kleinen Thieren, oder die Anfänge
von Schalen ,,erwachsener«Thiere? Diese und andere Fra-
gen drängen sich hier zur Erledigung auf Und deuten an,

daß das Leben dieses interessanten Thieres nach manches
Dunkle hat.

Alle mit Schalen versehenenExemplare sind weiblichen
Geschlechts, und bis 1853 war von einem männlichen

Papiernautilus noch gar nichts bekannt, und erst in dem
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genannten Jahre wurde durch Prof. Heinrich Müller

in Würzburg bei Gelegenheit seines Aufenthaltes in

Messina nicht nur das Männchen erst entdeckt, sondern auch
ein Geschlechtsverhältnißaufgefunden, das einzig in dem

ganzen Thierreichedasteht, und wodurch der Papiernautilus
auch von dieser Seite zu einem wahren Naturwunder wird.

Schluß folgt.)

2W23.——

gierillituffeGallisintey uiid ostauen
Von DI-. Ernst these

«

(Schlusi.)

Da wir bis jetzt nur ganz im Allgemeinen die Lava-

ströme als geschmolzeneErden angeführt haben, ohne näher
auf ihre Zusammensetzung, ihre Bestandtheile und ganz

besonders auf ihr Aussehen im erkalteten Zustande einzu-
gehen, so bleibt uns zum Schluß noch übrig, das Wesent-
lichste davon hier mit anzuführen. Und zwar dürfte dies

schon in so fern einigermaßennöthig erscheinen, als unter

den Laien in der Geognosie zuweilen eine Begriffsver-
wirrung zwischenLavagestein und Basalt herrscht, die selbst
von Fachmännernnicht immer in gehörigerWeise beseitigt
wurde. Begegnet man doch-nicht selten unter dem Theile
der Gebildeten, welcher eine gewisse Summe mineralogi-
scher Kenntnisse sicherworben hat, der irrigen Vorstellung,
daß die Basaltkegel, welche besonders durch ihre Form auch

schon ein im Erfassen von Berggestalten nicht gerade ge-

übtes Auge auf sich lenken, erloscheneVulkane seien. Da-

bei bedenkt man freilich nicht, daß jeder erloscheneVulkan

immer die Spur einer Krateröffnung und deutlich ausge-
prägte erstarrte Lavaströme aufweisenmuß,welches beides

man an unsern zahlreichenvaterländischenBasaltbergen
nicht sindet. Man bedenkt ferner dabei nicht, daß die Na-

tur bei der Bildung der Gesteine mit wenigen Stoffen doch
vielerlei Felsarten zusammensetzte, die sich hauptsächlich
durch die Art ihres Gefüges, weniger aber durch ihre mine-

ralogische Zusammensetzungvon einander unterscheiden.

Zwei Formen sind es, die Alles zusammenfassen dürften;
es sind die Gesteine mit granitischer und die mit basalti-

schek Zusammensetzung erstere wesentlichmit Quarz-,

letztere mit Augitgehalt. Daher erklartes sich auch, daß

Lava und Basalte, beide zu den augitischen Gesteinen ge-

hörig, in Handstückenzuweilen viel Aehnliches aufweisen
können, währendman bei einer Betrachtung derselben als
anstehende Gesteine schwerlichüber vihrefBenennungin

Zweifel bleiben wird, Girard machtin seinengeologischen
Wanderungen mit Recht noch einmal auf die bereits vor

vierzig Jahren von Hausmann ausgesprochenenWort-e

aufmerksam, die mit Nachdruckdarauf hinweisen,daß der

Blick des Geognosten ein ganz anderer seinmüsseals der
des Mineralogen. ,,Soll eine Gebirgsart richtig beurtheilt
werden, so darf man sie nicht in einzelnenHandstückenprü-

fen, sondern inan muß den Blick an großeMassen dek-

selben in ihrer natürlichenLage malen-« Basalt UND LaVa

bestehenaus einem Gemenge VDN Labkadvk (Fel·dspath)-,
Augit- und Magneteisentheilen,-so daß man beiUnter-
scheidungen auf ihre mineralogischenBestandtheile nicht

sicher fußen kann. Obwohl nun ein Beobachtenanstehen-
der Massen in der Regel am sicherstenzu einer scharerBe-
stimmung führen wird, so hat doch Professor Gikardm

Halle in· seinen oben angeführtenWanderungen bei Gele-

genheit der Besprechung der Basalte und Vulkane im

Vivarais eine Anzahl Merkmale angegeben, an denen die
·

Laven von Basalten, wenigstens an dem genannten ört-

lichen Auftreten, vielleicht auch allgemein, Unterschieden
werden können. Währenddie Basalte immer so dicht sind,
daß man mit blosem Auge ihre Gemengtheile nicht er-

kennen kann und nur seltener einzelne größereKörner oder

Krystalle in der Grundmasse eingebettet liegen, hat die

Lava ein körniges,erdiges Aussehen. Jhre Masse ist im-

mer porös, und auf der Oberflächeder Höhlungen erblickt
man kleine Krystalle von Augit und Labrador oder ein

anderes feldspathartiges Mineral, dessen Oberfläche stets
mit einer dünnen glasartigen Haut überzogen ist. Man

hat vielfach behauptet, daß in der Tiefe die Poren der Lava

völlig verschwinden und daß dann das Gestein ein dichtes
Aussehen wie der Basalt erhalte. Es wird»dies jedochvon

Girard als Jrrthum bezeichnetund auf mehrfacheBeobach-
tungen gestütztgesagt, daß auch im Innern der Lavaströme

sichdieHöhlungen,wenn auch kleiner zeigten, und daß die-

selben dann immer eine zusammengedrückte,der Richtung
der Ausbreitung des Stromes gleiche Ausdehnung be-

säßen. Auch fehlt den Laven stets der fettartige Glanz,
welcher die Basalte auszeichnet. Der Olivin, ein grünlich-
gelbes Mineral, welches charakteristisch für die Basalte in

denselben auftritt, fehlt auch den Laven nicht; doch sprechen
Beobachtungen dafür, daß die Körner des Olivin in letzte-
ren Gesteinen nicht mit geschmolzen waren, sondern nur

von der flüssigenMasse mit eingewickeltwurden *). Fast
überall kann man bei ihnen eine Stelle wahrnehmen, an

der sie nicht mit der Grundmasse verbunden sind. während
die Olivinkörner des Basalt, die auch kein so rissiges An-

sehen und eine etwas dunklere Farbe haben, überall dicht
von der Grundmasse umschlossen sind, so daß beim Zer-
schlagen des Basaltes die Olioinkörner in der Regel mit .

zerspringen. — Wenn bemerkt wird, daß auch die Basalte
zuweilen ein poröses Ansehen haben, indem sie entweder
leere oder von Zeolithen u. dgl. ausgefüllte Blasenräume
einschließen,so müssenwir darauf aufmerksam machen, daß
diese Höhlungen dann immer von denen der Lava ab-
weichen, indem sie auf ihrer Oberflächemit keinen Augit-
und Feldspathkrystallen überzogensind.
Schließlichmag noch darauf hingewiesen werden, daß

unter den Laven verschiedener ,,feuerspeiender Berge-, ja
selbst nach derHöhe des Ausbruchs eine verschiedenewink-

ralogische Zusammensetzungsich sindet, die jedoch auf die

Hauptbestandtheile im Allgemeinen nicht bezogen werden

darf. Währendden Laven des Vesuvs in der Regel Leucit-

f) Siehe hiergegeii den 2. Artikel dieser Nummer. D. H.



783

beimengungen charakteristischsind, scheinendiese anderen

Oertlichkeiten zu fehlen, und ebenso treten an dem einen

Orte glasartige Bildungen auf, die man wieder ander-

wärts vermißt.Die festemi n e r alo g is cheBestimmung des

Begriffes Lava hat den Forschern schon viel Mühe ge-

macht, wenn auch nicht die geognostische;denn Lava ist
oder war ein feuerflüssigerErdstrom, der nach seiner ZU-
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sammensehung mannigfache Modisieationen haben kann.

Es zeigt sich hier wie überall die Natur als die vielfach
schaffende. Ihre Gebilde wollen sich nicht immer vollstän-

dig in ein herbeigebrachtesSchema zwängenlassen; sie ge-

staltet frei nach ewigen Gesetzen. Frei wollen auch die

Geister sein; sie dulden keine Beschränkungund fügen sich
nicht immer in eine VorgeschriebeneNorm·

Für den Weihnachtstiseh der Großen und der Kleinen.

Mehrseitig darum angegangen, Vorschläge zn naturge-
schichtlicheiiWeihnachts-Gescbenko zu machen, komme ich noch
rechtzeitig diesem Wunschenach, nachstehend bunt durcheinander
wie der Weihnachtstiseh selbst aufzuzählen,was gerade vorliegt
an Büchern, Saninilungen nnd anderen Gegenständen, wobei

ich das weglasse, was der vorstehende Artikel darüber bereits

angeführt hat.

Von Büchern vor allen Joh. Lennis Svnopsis der

Naturgeschichte des Thierreichs. Hannover, Hahii’scheHofbueh-
handlung 1860. 4 Thlr. 20 Sgr.; nnd Desselbcn Synopsis
der Botanik, cbendas.; Römer, Shnopsis der Mineralogie,
ebendas. — B. A ners wald, botanische Unterhaltungen zum

Verständnißder heiiiiathlichen Flora. 2.Aufl. Leipzig, H. Men-

delssohn; bis jetzt 3 Heste, n 1272 Sgr. (sehivarz), 1772 Sgr-
(halb«eol.) und 25 Sgr· lganz col.), mit 24 Tafeln nnd vielen

Holzschn. — M. Willkomm, Führer in’s Reich der deutschen
Pflanzen; mit 7 lith. Tafeln und über 600 Holzschn. l. Halb-
band, Leipzig, H. Mendelssohn. (Ein Buch zum Bestimmen der

deutschen Pflanzen nach analht. Methode.) — Jac. Molc-

schott, der Kreislauf des Lebens. 4. Aufl- Mainz, V. v. Za-
bern; bis jetzt 4 Lief., s- 9 Ngr. (es werden 8 Licf.). — E-
A. Roßniiißler, Geschichte der Erde. 2. Aufl- Breslan, b.
C. F. Leuckart; bis jetzt4Lief., n 5 Ngr. (es werdentO Licf.).
— Desselben, der Wald. Mit 17 Kiivserst., 82 Holzschn.
und 2 Revierkarten. Leipzi. , C. F. Winter-. 8 Thlr. — Des-
selben, der Mensch im Spiegel der Natur. Ein Volksbuch.
2. Aufl. 5 Bünde. Leipzig, E.Keil. 2Thlr. 15 Ngr. — Des-
selben, die vier- Jahreszeiten; mit vielen Holzschn»Breslau,
Leiickart 1856, 2. Ausl. 1 Thlr. — Desselben, das Wasser;
mit vielen Abbild. in Lith. und Holzschn. 2. Aufl. Leipzig,
Braiidstetter 1859. 32X3Thlr. — E. L. Taschenberg, Was
da kriecht und fliegt, Bilder aus dem Jnsektenlebenz mit vielen

Holzschn., Berlin, Bosselmann 1861. — A. E. Brehm, das

Leben d.Vögel; niit27 Taf» Glogau,Flemming1861. 672Thlr.
— Bücher der Natur. Band 1—7. Brosch. jr 12 Ngi«.,mit

Holzschü.Herausgegeben von E. A. Roßnici Blei-. Leipzig, E·
Keil 1857, 1858. 1. Bd· Grundzüge der Chemie. Von Dr.H.
HirzeL 2. Bd. Die Familie als Schule der Natur. Von

Berthold Sigismund· Mit 47 Holzschn. 3. Bd. Das

Salz im Haushalte der Natur und des Menschen« Von Dr.

Lndcwig Mehn. Mit 19 Holzschn. 4 Bd. Die Natur des

Hochgebirges mit besonderer Rücksicht ans die Gletscher. Von
A. Drager. Mit 4 lith. Ansichten und 5 Holzschn. 5 Bd.
Die deutschen Giftpslanzen. Von Dr; phil. Ludivig H er os.

Mit 36 Holzschn. 6. Bd. Das Wasser und seine Quellen.

Von Dr. H. Birnhanm. Mit 7 Abbild. 7. Bd· Die Nah-
rungsmittel nnd die Ernährung Von Dr. W. Scharlan.
— An Samnilungen sind besonders zu empfehlen: W. Lasch
und C. Baenitz, Herbariuni iiorddentscherPflanzen. Bis

jetzt sind 10 Lief. erschienen: 1. Lief : Gefäß-Kryptogamen.(49
Nrn. 2. Ausl.) Preis im Buchhandel2 Thlr., vom Selbst-
verleger 1 Thlr. 20 Sgr.; 2. Liet.: Laubnioose. (41 Nrn.)
Preis im Buchhandel 2272 Sgr., voni Sclbstverleger 15Sgr.;
3. Lief.: Lebernioose nnd Algen. (15 N1«U.)Preis im Buchhan-—
del 221,-2Sgr., voni Selbstverleger 15 Sgr.; 4. Lief.: Flechten.
(30 Nrn.) Preis im Buchhandel 15 Sgr., vom Selbstverleger
10 Sgr·; 5· Lief.: Pilze. (30 Nrn.) Preis im Buchhandel
1 Thlr., vom Selbstverleger 20 Sgr.; 6. Lief·: Halbgräser. (60
Nur-) Preis im Buchhandel 1 Thlr. 227A Sgr., vom Selbst-

verleger1 Thlr. 10 Sgr.; 7. Lief.: Gräser-. (60 Nrn·) Preis
W Buchhandel 1Thlr. 2272 Sgr., isoni Selbstverlegerj Thlr.
10 Sgkiz 8. Lief.: Bäume und Sträucher. (t—36.) Preis im

Buchhandel Thlr. 24 Sgr., vom Verleger 1 Thlr. 12 Sgr.;
9. Lief.: Baume nnd Sträucher. (37——71.)Preis im Buch-
handel 1 Thlr. 24 Sgr., vom Selbstverleger 1 Thlr. 12 Sgr.;
10. Lief-: Gift- und Arzneigewcichse.(93 Nrn.) Preis im Brich-

handel 4 Thlr. 15 Sgr., vorn Selbstverleger 3 Thlr. 10 Sgr.
Es folgen noch 2 Supplemeiitlieferiingen. (Zu beziehen von

C. Baenisch in Görlitz oder von der Heyii’schen Buchb. das.)
Die Exeinplare sind sehr gut getrockiiet und genau bestimmt. —-

Miiieraliensaiiiinluiigeii sind zn beziehen und zwar von verschie-
denem geivünschtemUmfang und Preis erstens von Herrn Lehrer
E. Leisner in Waldenburg in Schlesien, von Herrn Lehrer
G. Leisler in Altenburg aXS. bei Nanniburg, verkaiistzu dem

Preise von 12X3Thaler, kleine Belegsamninngeii zn des Heraus-
gebers Geschichte der Erde. Größere Mineraliensaminlungen,
ebenso Versteineriings- nnd Conehhliensainmlniigen von belie-

bigem Umfang und Preise verkauft Herr L. Loniniel in Hei-

delberg. — Für optisehe Instrumente, Mikroskope, Loupen Ie·

ist meinen Lesern das Institut von Belthle und Rexroth
in Wehlar schon vortbeilhaft bekannt nnd·sind namentlich
deren Mikroskope Nr. 3 für 50 Thaler (vergi«ös-rert25 bis 700-

mal) nnd Nr. 4 für 35 Thaler (vergrößertvon 60 bis 500mal)

besonders zu empfehlen. — L. Hestermann in Hamburg (siehe
unser Blatt Nr. 26) heilt ein reiches Lager ungewöhnlich
billiger physikalischen astronomischer und anderer Unterrichts-
mittel.

Schließlich kann ich nicht unterlassen, die Mahnung unseres
nugenannten Freundes in vorstehendem Artikel ausdrücklich zu

wiederholen, den Kindern nur kleine Anfänge von Samnilungen
zu geben, weil größere nnd nahezu vollständige Sainmlnngen
den Sinn für die Natur eher ertödten «alskräftigen, weil sie
zuletzt immer Gleichgültigkeit,das Gift für alles Stre-

ben, erzeugen.

Für Haus und Werkstatt

Zovissa-Masse. Die von dem Oesterreicher Szerel-
iney erfundene sogenannte ZoPissa-Comvosition zum Jmoräg-
uireii von Pappe, Holz, Stein, Eisen u. s. w., um solche Ge-

genständeder Einwirkung von Luft nnd Wasser unzugünglich
zu machen, kommt in England beständigmehr in Aufnahme.
Man hat imvriignirte Wasserrbhren aus gepreßtemPapier, nnd

die Mauern der Parlanientshiinser, die vom Wetter stark ge-
litten hatten, sind damit impragnirt worden« Indem man diese
Masse init Calieot, Leinwand, Alvaka in Verbindung bringt,
entsteht ein Stoff von beliebiger Stärke, der alle Vorzüge des

Leders hat. (Ill. Ztg.)
I

Witterung-Ebenbachtungen.

Nach dem Pariser Wetterbulletin betrug die Tempera-
tur um 8 Uhr Morgens:

21. Nov. 22. Nov. 23. Nov. 24. Nov. 25 Nov. 26. Nov. 27. Nov-

in R» NO No Nu No R» « i»

Bküfscr
— 1,2 —s-0,7 —s—1,4 —— 3,4 — 3,1—s—0,4 J- 3,3

Greenwich -s—2-2 —I- 1,l -I— 0,7 — 2,0 —f—1,8 -s— 3,1 -I- 4,9

Paris —s—l,2 — 3,7 — 2,3 - 1,8 — 1,2 '- 0,6 -f- 0,2

Marseille —s—4,5 2,6 -s— 0,7 6,5 9,3 —s—7,3 J- 4,5
Readrid J- 0-3 J- 1e8 — lsl -.-· 0,0 — —

Ariccmte -s— 9,2 —l—8,0 —s- 7,4 —s—9-4 -i- 7,8 — —

Algier -s—9,(5 —I—8,2 —s—1(),'2 —s-—l(),4 —s-1,5 -s— 0,7 —-

Rom —I—2,(5 -I- 5-0 -I- 4-0 —s- 8,0 — -I- 9,0 —-

Tukin J- 4,4 —s—4,0 J- 0,8 H- 1-6 J- 4-0 —

.-

Wien —s—2,5 J- 2,4 — 2,4 — 3,9 -I— 0,4 —s-2,9 -I- TZ
Moskau — 11,0 -— 7,4 —- 6,8 — 10,5 — 6,7 — 9,0 —

Vetekso — 4,5 — 5,7 —- 7,4 — 6,2 — 7,4 — 3,3 — 6,4
Stockholm — 1,9 — 0,2 — —l—1,0 —I—1,l —

Kopenh. — 4,5 — 1,5 0,0 —- 0,4 —s- 1,4 -f- 2,5 —s—3,9
Leipzig — 4,0 — 5,0 — 3,8 — 6,9 — 1,3 z- 1,1 -s- 0,4
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